
DIE "T"HOLISCHE HEUTIGEN HINA
UND DER APO  HE

Uon Bernward Willeke

Bıs die fünfzigerJahre hinein WAar dıe Chinamıission eın vielbesprochenes
Thema auch der eutschen Katholischen Missionswissenschaft. Deutsche
Missionare hatten dort seıt Jahrzehnten gewirkt und eiNneE SANZC Reihe VO:

Missionsgebieten aufgebaut. Dann tITat AUS vielerlei Gründen das wıissen-
schaftliche Interesse der Weiterentwicklung der Kırche Chına zurück!
und die Arbeit beschränkte sıch vorwiegend auf dıe historische Forschung.‘“
eute, die chinesische Kirche Chinas eiNneE NEUEC Phase eingetreten ISt,
erheischt S1E wieder das Interesse der Missionswissenschaft.

In den vETSANSCHNEN ahren hat sıch hina und seiner Kirche vieles
eändert. Aus iınem politisc VE  OITCNCN, wirtschaftlich verarmten und
moralisch verkommenen China VO amals ıst Aaus der Revolution des MAO
LZEDONG eın hına hervorgegangen, das heute zunehmendem Maße
die Anerkennung WEn nıcht die Bewunderung der übrıgen Welt hervor-
ruft.

uch ın der katholischen Kırche haben sich große Wandlungen
vollzogen. Sıe 1sSt uUrC eEINE Periode tiefer Erschütterung und staatlicher
Verfolgung hindurchgegangen und wurde den ahren der Proletarischen
Kulturrevolution (1966—1976) bis den Rand der Vernichtung edrängt.
Aber W1E eın Wunder hat S1C diese schlimmen Jahre überstanden. Heute ist
sS1Ce nıcht LIUT wıeder aufgelebt, sondern erfreut sıch staatlicher Anerkennung.
Sıe ebt und wirkt beac  ıcher relig1öser Freiheıit und geht grober
O  ung der Zukunft Auch heute noch zählt S1C rund Sr
Millionen äubige und wird VO! 50—60 Bischöften und etwa 1000 Priestern
geleıtet, die alle Chinesen sınd. Dıe der Kulturrevolution konfiszierten
Kirchen werden zurückgegeben, und die CC orge verläuft wieder NOTINA-

len Bahnen. egen des empfindlichen Priestermangels hat bereıits EINE
eihe VO:  - Priestersemmare eröffnet. Hs 21bt hinreichend viele Berufungen,
und dıe ersten Priester sınd schon geweiht worden. Auch fehlt nıcht
Lai:en, die sıch für das Wohl der Kırche einsetzen. Dıe atholiken sınd stolz
auf ihren Glauben, für den viele VO: ihnen gelhitten aben, und tüllen,
besonders den großen Festtagen, die neueröfineten Kırchen.°

Doch steht die Katholische Christenheit, innerhalb WI1IEC eT. Chinas,
VOT ınem schweren Problem, das bis Jetzt noch keine LÖsUuNg gefunden hat.
Dıe Kırche Chinas ist Salı 1957 ofhziell VO)'  — Rom gEENNL, und biıs heute g1bt

keine Beziehungen zwischen dem Hl Stuhl und dieser Kirche.?
Die Kırche, von der WIT sprechen, wird oft abwertend die „Patriotische

Kirche“ Sıe ist dıe VO': Staate anerkannte Kirche. Daneben gıbt
allerdings nıcht wenıge Katholiken, Ja SHANZC Gruppen und einzelne Dıözesen,
die insgeheim erbindung mıiıt Rom unterhalten. Dıese halten sıch VO) der
staatlich anerkannten Kirche fern und zeihen diese der Zusammenarbeit mıt
dem atheistischen aa Tatsächlich stellen S1C aber isoherte Gruppen dar, die
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zume1st VO: aal stillschweigend geduldet, aber oft auch verfolgt werden,
und 1m Vergleich mıt den anderen kaum eine Zukunft en

Was die chinesischen Katholiken wünschen, ist eın Dreifaches: FEın besseres
Verhältnis des Vatikans ZU) heutigen chinesischen aat, die Eigenständig-
keıt ıhrer Ortskirche und eINE erbindung mıt dem Hl Stuhl, die auf
christliche Brüderlichkeit gegründet 1st. Das sınd die Inter;ssen‚ die S1C bei
inem zukünftigen Dialog beachtet wıssen wollen.

Das gule Verhältnis Staat un Gesellschaft
Ausländischen Besuchern fallt 17 Gespräch mıt Katholiken Chıina die

bewußt posıtıve Stellung ZU) bestehenden aal auf. Man weıst auf die
Retormen und FErneuerungen hın, die der aal ür das Wohl des ZES amten
Volkes durchsetzte, ebenso auft die Religionsfreiheit, die die Kırche seıt der
Kulturrevolution genießt. Wenn fragt, WAaru_mn noch Bischöfe und
Praester Gefängnissen sıtzen, lautet die Antwort, dies nichts mıt

Religion habe, jene vielmehr bestehende Staatsgesetze
verstoßen hätten. Im vertraulichen Gespräch wird zuweilen angedeutet,

mıt manchen Anordnungen durchaus nıcht zufrieden sel, aber
betont, die Katholiken ihr Vaterland ı1ebten und bereitwillig die Politik
des Staates unterstutzen, Chıina ınem wohlhabenden, modernen Land
machen.

Oft wird darauf hingewlesen, die Katholiken lange Zeıt als Bürger
zweıter Klasse betrachtet wurden, da S1E ıner Kırche angehörten, die
vorwiegend VOI)l ausländischen Mıssıionaren geleitet wurde Lange habe diese
Kirche mıiıt aa und Gesellschaft Konftlikt gestanden. Bereıits Rıtenstreit
und viele Jahre danach habe Rom chinesischen egen nıcht genügend
Rechnung etragen und besonders nach 1841 mıt den europäischen Kolon:1i-
almächten zusammengearbeitet, sich Vorteile erzwingen. Dıe amalıge
Kirche habe unterlassen, die chinesischen Gläubigen wahren Patrıoten

erziehen.? Ihre Missionserfolge verdanke S1E weithin der Schwäche der
damalıgen Regierun

Durch die Revolution, die 1949 ZUI11 Sıege kam, sSC1 eIınNe starke Regierung
die Macht gekommen, die T'  ung ande, wirtschaftliche Gesundung,

und besonders die Befreiung VO)]  - ausländischem Machteinfluß durchsetzte.
Leider habe sich der Vatikan dem aa gegenüber eindlich verhalten,
WAas die chinesische Kirche größte Schwierigkeiten gebracht TSt als
die Katholiken Chinas dıe NECUEC T'  ung bejahten und ihre Mitarbeit
erklärten, hätte die Kirche eine NCUC Stellung der Gesellschaft DE WONNCNS.
Zwar habe S1C den ahren der Kulturrevolution großen chaden erlitten,
doch Nal der Glaube intakt geblieben, und die Politik der Jüngsten Jahre, cdie
die Rechte der Religion wieder anerkennt, gäbe der Kirche Freiheit und
Entwicklungsmöglichkeıiten.

Man kann mıt Recht agen, ob diese Aussagen nıcht einselt1g und
UNSCHAU sınd. Dıe Katholiken Chinas dürten nıcht übersehen, der
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Vatıkan dem Staat nıcht eindadlıc. gesinnt W:  - Denn Tatsache ıst,
MsgrT. ANTONIO RIBERI, bisher nternuntıus be1 der Regjerung JIANG KAI-SHEK,
nıcht mıiıt ihr nach Taıwan ging, sondern ach angen Überlegungen
Nankıng verblieb. Er schickte em Schreiben die NCUC Regierung und bat

spräche über den Status der Kırche Wiıie Augenzeugen eT1C)
ten, erwartete ine Einladung ache Aber die Regjerung heß das
Schreiben unbeantwortet, und bekundete damıt, S1C keine Beziehung miıt
dem Vatıkan wollte. Seitdem behandelte S1E den Internuntius W1EC iınen
eintachen Bürger seiner Heımat Monaco und verurteilte alle seine Verlautba-
runNnsScCH ZUI11 der chinesischen Kirche als ungerechtfertigte FEinm :
schung die Politik des Landes. Zwar soll der Ministerpräsident ZHOU EN-LAI
schon den fünfziger Jahren ZES agt aben, einmal MUSSE eiıne Versöhnung
mıt dem Vatıkan kommen, aber S$1C 1st den folgenden drei Jahrzehnten
nıcht erfolgt.

Um mehr en die atholıken hinas heute, bald Beziehungen
zwıischen Peking und RKom zustande kommen. Der aal wird manche
Forderungen tellen. ber 11UI invernehmen mıt dem aal wird eine
Commun10 mıiıt Rom und der TC. möglıch sSC1N.

Fine kulturell eigenständige Kirche

FEın zweıter Interessenkreis der heutigen Kirche Chına ıst die kirchliche
Eigenständigkeit. Dıie Notwendigkeit der Inkulturation iınem alten
Kulturvolk WI1EC Chına wurde schon seit Jahrhunderten empfunden, und vieles
ist auch erreicht worden. Dıe Katholische Kirche hatte 1949 schon eINE
reichhaltıge katholische Lıteratur, eINE vielversprechende relhg1öse Kunst,
umal auf dem Gebıiete der Malereı, viele katholische Schulen und mehrere
blühende katholische Universitäten. Aber der Großteil der Formen und ihr
Geist stammten AUS dem Westen, die me1ılsten Bücher Übersetzungen.
Vor allem beklagen die heutigen atholiken Chinas, die Führung ıhrer
Kiırche am noch in Händen VO Ausländern lag, die Walr gut meınnten,
ber VOIL ihrer Herkunft her nıcht imstande 9 die Kirche wirklich
inkulturieren. So 1eg der heutigen Kirche sehr daran, die
Führungsstellen der Kırche VOI Chinesen besetzt sınd.

Tatsächlich im Jahre 1949 VO 146 Kirchensprengeln 111
noch miıt ausländıschen Bischöten un Prälaten verschiedenster Natıonen
besetzt, LIULN d mıt chinesischen Bischöfen oder Präfekten. nNnter den
Erzbischöten gab 1Ur vlierT, die Chinesen waren.? Nach herrschendem
Kirchenrecht galt das „J1us Commiss1on1s”, das ausländıschen Missionsinstitu-
ten die Aufgabe der Missionierung für eın spezielles Gebiet übertrug, aber
zugleich das Recht verlieh, die Führungsposten mıt eigenen uten
besetzen. So kam 6S WITr kürzlich eın Katholik AuUusSs Siıchuan sagte, bei
ihnen amals der Bischof, der Generalvikar, der finanzkräftige Prokurator
alle Franzosen Auch die Pfarrer der großen Pftarreien are: Franzo-
SCIL. Dıe chinesischen Priester die Kapläne der Ausländer oder
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Seelsorger den dgememnden. Fur viele Chinesen, Priester W1EC Läen,
Wal das EINE efe Verdemütigung, zumal die Ausländer der chinesischen
Sprache und ultur oft wen1g bewandert waren.!®

Dazu Wäarlr VO: HIL eiNneEe Vielzahl VOonNn Mis$ionsgebieten
aufgeteilt worden, VOoNnNn denen die me1ısten Miıssıonaren anderer Natiıonen
unterstanden. Eıne einheitliche chinesische Kırche gab kulturell esehen
nicht, und der Volksmund sprach VO der Iiranzösıschen Kırche diesem,
VOI)l der amerikanıschen jenem und VOIN der deutschen dem anderen
Gebiet. Für iınen kulturbewußten Chinesen Walr das reiner rehgıiöser olo-
nialısmus, den beseitigen g  11 Dıe ausländischen Missiıonare
damals voller orge für die Entwicklung der Kırche und zaghaft,
den chinesischen Priestern eran! ortung übertragen. Als ım Jahre 1946
dıe Ordentliche Hierarchie Chına eingeführt worden WAdIl, hofften die
führenden Kreıse, bald alle Bischöte Chinesen sSC1nN würden. Denn unter
den 2500 chinesischen Priaestern gab viele und fähige Männer, dıe die
Führung hätten übernehmen können. Aber die Chinesen brachten die
folgenden eine große Enttäuschung. Der Prozeß, die Kirche wirklich
chinesisch machen, gıng viel angsam, und löste schließlich jene
eIiormbewegung AQus, die sıch eiıgene Bischöfe Seit Jahren gibt

DIUT chinesische Bischöte. Heute stammen die me1ısten schon AusSs der
zweıten und dritten Generatıiıon und sınd selbstbewußte und anerkannte
Hırten ihrer Herde. Dementsprechend hat sıch die Volksmeinung
bezüglich der Kırche gewaltig verändert. ährend früher die Kirche als eiINne
ausländısche Institution angesehen wurde, ist S$1C heute eın anerkannter Teil
der Gesellschaft. WIT:! Zukunft auf das Frreichte nıcht mehr
verzichten wollen.

Im Sınne der „Dreı Autonomien“ (Selbsterhaltung, Selbstverwaltung,
Selbstverbreitun die immer noch als Leitlimen gelten, wird auch die
finanzielle Figenständigkeit gefordert. Es 1st ekannt, VO'  — 1949 die
chinesische Kirche WIEC viele andere Missionskirchen der Welt VO: auslän-
diıschen Spenden abhängıig Das hat siıch Sanz geändert. Dıe Eigenleistung
der chinesischen Kırche ist beachtlich gestiegen. Katholiken geben SCHIL iıhren
Anteiıl für die Nöte der Kırche; manche Kırche ist schon mıt eıgenen Mitteln
wiederaufgebaut worden.

Um ihre Eigenständigkeit gewährleisten, ordert die chinesische Kırche
für iıhren pastoralen Dıenst eINE NEUC chinesische eologıe. Ansätze dazu

schon VOT 1949 vorhanden,'* doch S1C VO.:  ! ausländischen
Mıssıonaren erarbeitet und ausschließhlich für den Gebrauch den Priesterse-
minaren bestimmt. In den Jungs wiedereröffneten Priestersemmaren wird
der Unterricht nıcht auf Lateın, sondern der Landessprache egeben, und
‚WarTr ach Jexten,; die ZUT Zeıt 1ICU VO': iıner Theologenkommıissıon
Peking erarbeitet werden. Über den nhalt der Vorlesungen ist bıs Jetzt
wenıg bekanntgeworden, aber wird betont, bei aller Sorgfalt für
die echte katholische Lehre VO: der rein westlichen eologie brücken
will
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Es g1bt auch schon änge, atholisches Gedankengut wieder die
breite OffFentlichkeit rıngen. Neuerdings ıst Shanghai dıe alte Verlags
anstalt „Guanggı wıeder eröfinet worden, die bald dıe ersten Bücher auf den
Markt rıngen wird. Umwälzende Neuheıten sıind erdings nıcht
erwarten, da die meısten Katholiken sehr konservatıv enken und das
geordnete kirchliche Leben VOIL 1950 VOTr ugen en.

Eıne wichtige Stellung haben heute die alecn der chinesischen Kirche. Es
ıst auffallend, W1E viele sıch der Kirche engagıeren. egen des Praester-
mangels die me1ısten Priester sind heute über jebzig Jahre alt halten S$1C
oft wichtige Posten innerhalb der Kirche Sıe sınd der ım W esten oft
mißverstandenen „Patriotischen Vereinigung” zusammengeschlossen, ıner
kirchlichen Veremigung VO:  a! Priestern und Laıen, die eın iınvernehmen
zwıischen Kırche un! aa anstreben, der Kirche dienen.!* Wıe
verlautet, en diese alen den verga.ngenen ahren viel für cdie Kirche
getan, gefangene Praester Aus Lagern und Gefängnissen befreien,
konfiszierte Kirchen zurückzubekommen und Geldmiuttel für die Kırche
eschafifen. Viele VOI)1 ihnen geben der chinesischen OÖffentlichkeit eın
wirksames Zeugnis für christlichen Glauben und christliches Leben.

Auf dem Gebiet der kulturellen Eigenständigkeit en die Katholiken
Chıinas offensichtliche Fortschritte emacht. Sıe möchten SCIT dieser
Cweıiterschreıten.

Angemessene Partnerschaft miıt der Weltkirche

Be1 aller Betonung der Eigenständigkeit und Unabhängigkeıt sınd die
chinesischen Katholiken eiıner echten Gemeinschaft mıt dem aps und
der TC| ernstlich interessıiert. Wenn auch dıe „Romtreuen” ımmer
wıeder behaupten, die staatliıch anerkannte Kirche se1 VO Rom getrennt und
wolle keine erbindung mıt dem Papst, entspricht das nıcht der Wahrheit.
Denn inzwischen en genügend Besucher mıt vielen Bischöfen, Priestern
und Laı:en gesprochen, VO:  — denen, soweıt ekannt, keiner die erbindung
mıiıt Kom grundsätzlic ablehnt. Diıe chinesischen Katholıiken, umal dıe
Bischöfe, wissen gutL, 181008 eine katholische Kırche g1bt, dıe auf der

Welt verbreitet ıst und Rom iıhren Mittelpunkt hat.
Man kanı allerdings, vorzüglich VO:  - Laıen, die voreilige ehauptung

hören, der Vatıkan die SANZC Schuld ür die Irennung habe Dıe
Bedächtigen hingegen reden VOI)l Mißverständnissen, die auf beiden Seıten
entstanden sind, und sınd überzeugt, sich diese Mißverständnisse
überwinden lassen. Dazu sSC1 eın ruhiger Dialog notwendig.

Es gibt allerdings heute eın Hindernis, das nıcht unterschätzt werden dart
und beide Seiten Geduld zwingt. Denn die Anfang 1985 Kraft gE) treteENE
NEUC Staatsverfassung Chinas verspricht W alr relig1öse Freiheıit, verbietet
aber, Religionsgemeinschaften hına „VON einer ausländischen Kraft
beherrscht werden“.!* Das trılit erster Linıe die katholische Kirche, die ihr
Zentrum Rom hat. Dıe Klausel 1st ohne Befragung der Katholiken zustande
gekommen,‘” ist aber verfassungsgemä und kann nıcht ignorıert werden.
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Wenn auch kaum erwarten 1SE die Verfassung nächster Zukunft
abgeändert wird glaubt China, C111 erbindung mıiıt Rom
unfe: bestimmten Bedingungen möglich SC wird

Fıne dieser edingungen 1ST die, die chinesische Kırche VOIl Kom
angenommen WIT! eiste der brüderlichen Liebe, nıcht als Untertan oder
Sar als FCU1SC Sünderın Für S1IC bedeutet Gemeinschaft mıiıt Rom nıcht
Unterordnen unter C111 absolute Autorıtät sondern Liebesgemeinschaft. So

Bischof JIn LUXIAN Das Verhältnis zwıischen Ortskirche und Universal
TC| 1sSt nach Vorstellungen das der Heiligsten Dreifaltigkeit. der
reifaltigkeit g1bt dreiı Personen und jede 1St vollem Sinne &5  tt. Sıe siınd
miteinander verbunden der Liebe Ich INCMHC, jede Ortskirche 1St voll die
Kırche, und jede Kırche hat VO. Rechte Aber S1IC 1LLUSSCI) der NC Kıirche
vereınt SCHI, WIC bei der Heılıgsten Dreifaltigkeit “ 16

Lassen sich die beiderseitigen Interessen verbinden?

Aus dem esagten geht hervor, die chinesischen atholiken, und War
mehr oder WCMISCI alle, bestimmte Wünsche und Interessen aben, die S1C

respektiert WI1S5SCI möchten Waäare nıcht doch Weg finden, der 1NCMN

Interessenausgleich darstellt und der €1| Partner den und die
chinesische Ortskirche, zuflriedenstellt?

Diıie chinesische Kirche ersechnt sıch VOT lem Verhältnis Roms
ZU CIBCHCH aal S1e weiß dieses 111655 der Hauptprobleme 1St das
nıcht 'aC. 1sSt und viele Einzelprobleme einschließt Aber Wäas den
ange. t gutes Verhältnis ZU) chinesischen aa 1SE schon se1t ahren der
wıederhalt ausgesprochene Wunsch Schon ım Jahre 1967 kurz nach dem I1
Vatikanıschen Konzil machte PAPST PAUL 1nNEeNMN erühmten Appell die
Führer Chinas DıLe Katholische Kırche, besonders der Stuhl War nıemals

Feind sondern 1LEr der Freund Chinas, groß Terriıtorimum und
Zahl Bewohner Wır möchten SCIT) mML dem chinesischen Volk des
Festlandes Kontakte autfnehmen Auch mıiıt denen, die heute dem chines:1-
schen Volk auf dem Festland vorstehen, möchten ber 11111 vernünfti
SCH Frieden sprechen Bewußtsein, dıe höchsten der Mensch
eıt und ultur aufs dem Geilist des chinesischen Volkes ENISPTE-
hen “ 17

Der S hat SECIL angem die heutige Regierung China, WCI1) nıcht
formell doch tatsächlich anerkannt und des öfteren die Katholiken des
Landes ermahnt gule und patriotische Bürger SC Be1 SC1HI1CII1L Besuch auf
den Phılıppinen 1981 PAPST JOHANNES PAUL I1 Manıla Ich bin
überzeugt jeder olik kurem Land vollen Beıtrag für den
Autfbau Chıinas eisten wird Denn echter und gläubiger Christ 1SE 11MIMNeELr

“ 18uch echter und guter Bürger.
Miıt bloßen Worten wollen siıch aber die Chinesen nıcht ufrıeden geben.

kte WIC die Ernennung VO: Bischof DENG YI-MING ZU FErzbischot VO)

Canton und die eiImMlıche Frnennung mehrerer Bischöfe für die „rOmMtreuen
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Katholiken“ en nıcht L11UTL die Regierung Peking verargert, sondern
wurden als unzulässiger Eingriff Roms interpretiert. Aber inzwischen sind
auch manche aten der Freundschaft verzeichnen, die ZUX Verbesserung
des Klımas beigetragen haben.*

Als eın gTrODBES Hındernis für NEUC Beziehungen muß dıe verschiedene
ung der Taiwanfrage angesehen werden. Hıer stellt der aal Forde
rTuNnsSCH, cie der Vatıkan schwer erfüllen kann. Er kann sıch nıcht leisten,
siıch Ta1ıwan und seine Katholiken Feinden machen, indem die
diplomatischen Beziehungen Taıwan aufgibt und den Botschafter Kom
ach Hause chickt. Er ist der Regierung schon weıt entgegengekommen,
indem den Nuntıius VO' aıpe. abberief und ort L11UT: ınen Geschäftsträ:
SCI hat. Er hat alle och eDenden ausländischen Chinabischöfe veranlaßt,
otfhziell zurückzutreten, und betrachtet heute die Konferenz der taıwanes!ı-
schen Bischöte als regionale Bischofskonferenz.

Vielleichtc CS, dıe Regjerung Pekıng ZU)  — Einsicht bewegen,
die Taiwanfrage für Rom kein internationales, sondern eın internes roblem
1St, das Brüdern bereinigt werden muß 20 In Jedem JE mehr sıch
hına der Welt öffnet und EeINE Regierung LECUEC Verbindungen sucht, wird
S$1Ce die Notwendigkeit erkennen, auch mıt dem Hl Stuhl gute Verbindungen
anzuknüpfen, und Kompromıissen bereit Nalel Sollte Frühjahr 1986 eINE
Fernsehsendung Sanz ausgestrahlt werden, die den Vatikan zeıgt
und eine Otschait des Papstes das chinesische Volk en!  ©
könnte das eın erstes Anzeichen dafür Nalel

Wenn die geltende chinesische Verfassung keine Beherrschung UTrC| eINE
ausländische Instanz auf die Kirche Chinas zuläßt, scheint auch hier die
Möglichkeit bestehen, iınem Kompromiß kommen. Der ext dieser
Klausel „Dıe rehıg1ösen Organısationen und Angelegenheiten dürten VO:  -

keiner ausländıschen Kraft beherrscht werden“, ist nach Meınung VOI Prof.
AÄLAN ('HEN nıcht klar und läßt die rage z Wäds$s unter Herrschaft verstehen
se1.*} Freundschaftliche Beziehungen mıt Kırchen ußerhalb Chinas sınd ohl
nıcht gemeınt, da S1C heute schon geförde werden. Es müßte demnach eiINeEe
Ösung möglıch se1n, die erster Linıie freundschaftliche Beziehungen des
HIL Stuhls mıt der chinesischen Kirche anstrebt, ım Sınne der Kollegjalıtät und
der Communi1o.

Was die sonstigen Interessen der chinesischen atholiken angeht,
scheinen s1e, WEn einmal die Schranken seıtens des Staates gefallen sind,
wenıger chwierig sSC1MN. Dıe „Dreı Autonomien“, aut die die Chinesen
stark pochen, lassen sıch leicht verstehen, S1E mıt den Interessen der
TC vereinbar sind. So können die Chinesen iıhre eıgenen Bischöfe
auswählen, iıhre Finanzen selber rege. und eıgene Methoden der Pastoral
und der Missionierung entwickeln, weiıl das überall, möglıch 1st, schon

Übung 1st. Dıe TC. WIT:! aber erwarten, die chinesische Kırche
das IL Vatikanische Konzil und die Folgedokumente, einschließlich das NCUC

Kirchenrecht, annımmMt. Aber das urlite, WC) pastorale Klugheıt waltet,
eiıne Schwierigkeıiten bereiten.
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Ebensowenig dürtfte die Forderung nach einer chinesischen Kirche, die
Einklang muıt ihrer völkıschen Tradıition und Mentahität lebt, Schwierigkeiten
bereıten. Denn se1ıt dem ı88 Vatıkanischen Konzil So. „das cNrıstliıche Leben
dem Geist und der Eıgenart iner jeden ultur angepaßt werden“.?*? Beson-
ders die Liturgıie darf eıgene Elemente enthalten, WIEC heute auf Taıwan
schon üblich 1st. Man hat ‚Wal ofhziell noch die alte Liturgieord
NnNungs beibehalten, nıcht Aaus Eıgen  gkeit, sondern Aaus pastoraler orge.
„Wır mussen nach denahren der Verfolgung, les daniederlag“, sagte
Bischof JIn LUXIAN, „CTSL Katholiken wıeder sammeln. Sıe würden die
eıgene Kiırche nıcht wledererkennen, wenn WITr sogleic. die Liıturgıie refor-
milert hätten. Aber die Reform wird kommen.“ Tatsächlich en schon
viele Gemeinden die Liturgıie chinesischer Sprache übernommen.

Gegen die Ausarbeitung ıner eıgenen chinesischen eologıe können
keine Einwendungen erhoben werden, da S1C auf Taıwan bereits epflegt
wird und ım Missionsdekret des Konzıils empiIcohlen wird.** Was dıe der
La:en ım Leben der Kırche und Apostolat en usdrücklicher Wunsch der
Kırche Zwar wird die „Patrıotische Veremigung” oft beargwöhnt, aber WC)

wahr ISt, WI1IE VO:  — kirchlicher und uch staatlıcher Seite®> erklärt wird,
diese Vereimigung kein Nstrument Händen des Staates, sondern eiINeE
kirchliche Einrichtung den Händen der Bischöfe ist, dürtten hier keine
Probleme entstehen. Je mehr die Dokumente des I1 Vatikanıschen Konzıils
Chına ekann werden, werden die chinesischen Katholiken erkennen,
viele iıhrer Sorgen unbegründet sınd und weıthin auf Mißverständnisse
beruhen

Von gleicher Art sınd die Bedingungen, die die chinesischen Katholiken Hfür
die LICUC erbindung mıt Rom stellen. Sıe bejahen die Gemeinschaft mıt Rom
und der Weltkirche, aber S1C wollen Ehren und als Brüder aufgenommen
werden. Aber 1st undenkbar, S1C ıner Kırche, die sehr die
Communi10, den „affectus collegialıs” der ollegjalıtät betont, die Bischöte
des Festlandes keine herzliche und verständnisvolle Aufnahme tinden WUT-
den. Auch wıird die ültıgkeit der Bischofsweihen, die den vVETSANSCHNCHN
ahren gespendet wurden, VOIl RKRom nıicht angezweifelt.” Was die Exkommu:-
nıkation angeht, die für Bischofsweihen ohne Zustimmung des Papstes
vorgesehen 1St, scheint S1E nıcht sicher se1ın, W1C manche
annehmen. impossibile NEIMNO enetur! Überdies erklärte KARDINAL CASARO-
LE das, nıcht e  1g sel, legalisiert werden könne. Der Zölibat
stellt heute kein Problem dar, über das verhandelt werden müßte. Denn
wird VOI1 len Priestern verlangt. weichungen, die dem ruck
der Verfolgung nachgaben einzelne verheiratete Bischöte und Priester),
könnten gesondert BETeRC t werden.

bschließend sSE1 noch einmal darauf hingewlesen, die Zeıt drängt und
WITr nıcht lange warten können, WE WIT die Überwindung der Irennung
erreichen wollen. Eine NECUC Generation VO)]  — Katholiken wächst heran, die
Geiste des China CTYZOBCH 1st und die Gemeinschaft der großen
Weltkirche nıemals ertfahren hat. Wır wıssen, wWw1e die Bischöfte und Priester
de:  en, die Z eıt die chinesische Kirche leiten und ihre Jugend och
dieser Gemeinschaft verlebt en Aber W1E werden die Priaester und
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zukünftigen Bischöfe, diıe heute noch der Ausbildung stehen, ınmal
denken? nıcht efürchten, S1C kein Gespür für diıe Einheit der
Weltkirche en und eın vollendetes Schisma abgleiten? Darum heißt C5S,
die Zeichen der Zeit erkennen und mıt aller Tatkraft für die Überwindung der
Irennung arbeiten, möglıchst bald jener vollen Gemeinschaft
kommen, die der atur der Kirche und dem iıllen Jesu Christi entspricht.

SUMMAR

Duriıng the last 25 the Catholic Church has SONC through per10d
both of suffering and transtormation. 1INCE 1957 this church 15 officially separated
from the Church Universal, but ILan Chinese bıshops long for unıty wıth the Holy See

certaın terms. The author discusses the expectations of the church In hına which
ınclude ımproved relatiıons the present certain cultural independence and
Uunı>ocnN the basıs of collegialıty and partnershıp. The author finds that MOST of these
f3xpectations be fulfilled SinCe Vatıcan 11 has INa pomts paved the WaY for
1f

! Das letzte größere Werk über die Chinamission der damalıgen eıt VO)]
JOHANNES CHÜTTE, Die Katholische Chinamission ım Spiegel der rotchinesischen Presse, üUunster
1957

Beispielsweise RICHARD HARTWICH, Steyler Missionare ın China. Bisher Bände, St.
Augustıin, 983/84:;: SFBALD REIL, Kilian Stumpf, eın Würzburger Jesuit Kaiserhof zu Peking,
unster 1978; ('LAUDIA VO] COLLANI, Joachim Bouvet, $e1n Leben un se1in Werk, Nettetal
1985

Bischof ‚NONG HUAIDE, der Leıter der Patriotischen Veremiugung Peking, gab Jüngst
folgende Zahlen: 11772 Dıözesen,; 48 Bischöfe, 1030 Priester, ungefähr 1500 Ordens-
schwestern und rund 2 380 000 Katholiken. Ferner Priestersemmare und drei
Novızıate mıt ZUuUSamıımen 600 Semimnariıisten und Aspıranten, 600 Pfarreien mıt ınem
residierenden Priaester und 1000 relig1öse Versa.mmlungszentren. In Yı-Message
1985)

PIERRE |EANNE, Breaking the mpasse, Trıpod Nr. 5/6, 26—41, 66—85; ELMER
WURTH, The China-Vatican Relationship, Overutiew of a TEAI| Dilemma, 1SS1ON Forum 14
1985) 27—30.

Man darf jedoch nıcht cdie schwıerige politische Lage der Mıssıonare zwıischen 1937
und 194 5, großenteils VO)  - den Japanern besetzt WAdIl, übersehen. tweder
die Chinesen oder cdie Japaner betrachteten die Miıssıonare als Verbündete ihrer
Feinde. Darum größte Zurückhaltung notwendig, überhaupt arbeıten
können. Trotzdem ist beachten, W ads eın hochstehender chinesischer Katholik, Prof.
YING LIEZHI; CARDINAL COSTANTINI schrieb: „Ich kann bezeugen, 1C. nıemals ınen
Prediger gehört habe, der siıch für ınen chinesischen Patriıotismus eingesetzt habe.
Verlangt die katholische Lehre, die Katholiken Chınas die Pflicht hätten, tremde
Länder mehr heben als iıhr Vaterland. Ich kann mMIr dieses Phänomen nıcht
erklären.“ (CELSO COSTANTINI, Ultime foglie, Rom 1954, 44.)
6 Dıese These vertritt uch LOUIS WEı I SING-SING seinem Werk Le Saint-Siege ef la Chine,
'arıs 1968

WeI 1—29292
MS gT. RIBERI hatte schon die Fahrkarte nach Peking gekauft. Er nahm die NEUEC

Regierung durchaus TNSL.
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Q  Q WEl 178—1958®
WE 178

. „Das Aussehen der Kırche 'hına das iıner religıösen Kolonie, oder besser,
VO)] zahlreichen relig1ıösen Kolonien, da die Miıssıiıonen verschiedenen Kongregationen
angehörten.” Wei 2929.)
12 Als großer Fortschritt wurden damals die Theses Dogmalticae (Tsınan-Peking 941-—43)
VO: AURUS HEINRICHS OFM begrüßt. Dazu OFINGER > Moderne Katechetik 1mM
henste der Weltmission, ZM 139

Yı-Message P
14 Verfassung der Volksrepublik VO: E 1982, Artıikel 36, zıtlert nach:
Inftormationsbriet des Evangelischen Missionswerkes Südwestdeutschland Nr.
1982
15 WIEDENMANN, Volksrepudlik China, Dıie Katholischen Miıssıonen 102 166
16 Interview mıiıt Asıa Focus: Sunday Examıner Q (Hongkong, 28 Junı
17 WILLEKE, Die Katholische Kirche und die Volksrepublik China, Moritzen-Willeke,
China-Herausforderung die Kirchen, Erlangen 1974, 43
18 ELMER WURTH, OME Words 'atrıolısm and John aul II, Tripod (1984) NrT. 20,

So hat Zusammenarbeit mıt dem Vatıkan eın Krankenhaus iıner Brüdergenossen-
schaft Rom ınen €  ag der Zusammenarbeit mıt iınem Krankenhaus Shanghaiı
gemacht. Ferner hat der Vatıkan durch Vermittlung iınes Gelehrtenkollegiıums en
wertvolles Teleskop diıe Universität Heftei geschenkt. (Trıpod 1985] Nr. 238, 1 101
Vgl uch Update NrT. 13, 65

LAZZAROTTO, The Catholic Church ın Post-Mao China, Hongkong 1982,
Interview mıt ALAN CHEN über Artıkel 206 der chinesischen Verfassung. (Trıpod 1982|

Nr. 13, 63).
22 Konzilsdekret (entes 29 und die Ansprache PAULS bei der Kanonisatıon der
Maärtyrer VO]  ' Uganda (AA  N 1964|] 908).

Im persönlichen Gespräch 18 Maärz 1985 Shanghaı.
24 Gentes

Beıl ınem Empfang 1Im staatliıchen Buro für relig1öse Angelegenheiten Pekıng
(Anfang März bestätigte dıe stellvertretende Direktorin, Frau Ts’A0 ‚HINJU,
dıe Patriotische Vereinigung der Katholiken hınas eINE kirchliche und eine staatlıche
Organıisatıon sel.

SO der Erzbischof VO] Manıla, KARDINAL AIME SIN, 1Im Oktober 1985 ınem
Gespräch Bonn.

BERNWARD WILLEKE O.F. geb. 1913, studierte Theologıe Paderborn und
Sinologie der Columbia Universität New ork. ETr Wal eın Jahr Rom ZU)!  -

Erforschung der chinesischen Missionsgeschichte, dann sıeben Jahre Japan als
Lehrer und Miıssionar. ach Deutschland zurückgekehrt lehrte 25 Jahre lang
Mıssiıonswissenschaft, zuerst Münster, dann bis seiner Emeritierung
1983 der UniLiversität Würzburg.
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